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DansigerDampfboot 


N 143. 


Donnerſtag, den 22. Juni. 


\ Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. | 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Netemeyer’s Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bitrean. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Stuttgart, Mittwoch 21. Juni. 
In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer wurden 
die Eiſenbahn⸗Staatsverträge mit Preußen und Baden 
enſtimmig und mit dem Vorbehalt der ſtändiſchen 
uſtimmung für etwaige ſpätere Zuſatzverträge an⸗ 
genommen. 
N München, Mittwoch 21. Juni. 

N der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
urde der Geſetzentwurf, betreffend einen dem Kriegs⸗ 
ziniſterium zu ertheilenden Kredit mit allen gegen 
R Stimmen angenommen, unter Beifügung eines auf 
Dooiſton der Bundesmatrikel gerichteten Wunſches. 
dre Antrag auf Entfernung der Bundes garniſon aus 
rankfurt a. M. wurde abgelehnt. 
9 Brüſſel, Mittwoch 21. Juni. 
80 der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
* der preußiſch⸗ belgiſche Handelsvertrag mit 
, gegen 10 Stimmen angenommen; 3 Kammer⸗ 
degzleder enthielten ſich der Abſtimmung. — Wegen 
N zwiſchen dem Kriegsminiſter Baron Chazal und 
Berl Abgeordneten Delaet vorgefallenen Duelle 
der angte der Generalprokurator die Ermächtigung 
8 Kammer zu einer gerichtlichen Verfolgung der 
etheiligten. Die Angelegenheit wurde an eine aus 
5 Mitgliedern beſtehende Kommiſſion verwieſen. 
Die bei dem Duell betheiligten Zeugen werden nicht 
gerichtlich verfolgt werden. 


9 Wien, Mittwoch 21. Juni. 

el heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 

en die Kreditforderungen des Finanzminiſters 

in a hen. Abg. Taſcheck beantragte, das Haus möge 

eine Kreditforderung überhaupt jetzt nicht ein⸗ 
gehen. Die Abgeordneten Graf Kinsky und Schindler 
prachen ſich in gleichem Sinne aus. Bei der Ab⸗ 
immung wurde der Antrag Taſcheck's abgelehnt und 
er Antrag des Finanzausſchuſſes, dem Finanzminiſter 

8 Millionen Gulden zu bewilligen, angenommen, 
enſo die weiteren Anträge des Ausſchuſſes. 

Dax Die „Generalcorrespondenz“ bezeichnet die 
arſtellung in der „Kölniſchen Zeitung“ vom 20. d. 
nter der Ueberſchrift „Oeſterreich und die römiſchen 
uterhandlungen“, ſoweit darin von einer Betheili⸗ 
ung des Freiherrn v. Bach die Rede iſt, als Er⸗ 
"Gun. 

& Florenz, Mittwoch 21. Juni. 
icherem Vernehmen nach hat die Congregation der 
bardinäle in Rom ſich gegen die Vereidigung der 

* ſchöfe erklärt und die von der italieniſchen Regie⸗ 

1180 vorgeſchlagene Form des Exequatur fün die 

luntennung der Biſchöfe verworfen. Die Unterhand⸗ 

den find abgebrochen worden. Herr Vegezzi kehrt 


2 Florenz zurück. 


Berlin, 21. Juni. 
> Se. Majeſtät der König find heute früh nach 
Carlabad abgereiſt. ; 
— 


Bir Die „Provinzial-Correſpondenz“ ſchreibt: Die 
Der ſamkeit des Landtags war geradezu verderblich. 
5 Landtag war eine Quelle von Gefahren für dle 
fi Ntliche Wohlfahrt geworden. Die Regierung wird 
G4 der Verpflichtung nicht entziehen können, dieſen 
a ten wirkſam vorzubeugen. Man darf anneh⸗ 
im daß die Erklärung des Herrn v. Bodelſchwingh 
welch errenhauſe wirkſam den Weg vorgezeichnet hat, 
An en die Staatsregierung in der Staatshaushalts⸗ 
der gelegenheit gehen wird. Ueber die Ausführung 

angekündigten Maßregeln dürften weitere Be⸗ 


rathungen und Entſchließungen des Staatsminiſteriums 
bald erfolgen. — Miniſterpräſident Herr v. Bismark, 
deſſen Anweſenheit zur Erledigung einiger wichtigen 
Angelegenheiten hier noch erforderlich iſt, reiſt erſt 
Sonnabend nach Carlsbad ab. — Die preußiſche 
Regierung iſt auf baldmöglichſte Erledigung der 
Vorbereitungen zur Einberufung der Stände der 
Herzogthümer bedacht. Der Herzog von Auguſten— 
burg, deſſen Aufenthalt in Kiel während der Stände— 
verhandlungen unzuläſſig erſcheint, hindert den 
Zuſammentritt der Stände. Es ſei anzunehmen, die 
öſterreichiſche Regierung werde in Folge weiterer 
Erörterung die Hand bieten, das letzte Hinderniß zur 
Berufung der Stände beſeitigen zu helfen. 
Stettin, 20. Juni. Wie es heißt, wird die 
Kronprinzeſſin in einigen Tagen nach Pommern 
kommen, um bei der Beſichtigung ihr Huſarenregiment 
„in Perſon vorzuführen.“ — Eine Anzahl unſerer 
Mitbürger, welche Actien der abgebrannten Turnhalle 
beſitzen, laſſen folgendes Schreiben an den Vorſtand 
des Stettiner Turnvereins unter den Actionären zur 
Unterſchrift eirculiren: „In Rückſicht auf die am 17. d. 
leider geſchehene gänzliche Einäſcherung der Turnhalle, 
wodurch dem Stettiner Turnverein bei / Selbſt⸗ 
verſicherung der Verſicherungsſumme ein Verluſt von 
ca. 3000 Thlen. erwächſt, find wir bereit, auf die 
am 1. Juli cr. fälligen Zinſen unſerer Obligationen 
für dies Jahr zu verzichten; wir ſtellen Ihnen daher 
unſere Dividendenſcheine Nr. 4 unentgeltlich zur 
Verfügung.“ (Oder⸗Z.) 
Wien, 17. Juni. Es iſt die Meldung, daß 
die in den Herzogthümern ſtehenden öſterreichiſchen 
Truppen ſich an den in Ausſicht genommenen 
preußiſchen Manövern auf der Lockſtädter Haide 
nicht betheiligen würden, ſogar telegraphirt worden 
und man muß ihr alſo eine gewiſſe Bedeutung bei⸗ 
gelegt haben. Das iſt in der That ſo unbegreiflich, 
daß es höchſtens umgekehrt gerechtfertigt ſein würde, 
wenn etwa der Telegraph die Betheiligung der 
Oeſterreicher hätte berichten können. Truppen, die 
ſo ganz verſchieden organiſirt ſind und auch nicht 
das kleinſte Reglement mit einander gemein haben, 
würden bei gemeinſamen Manövern nur eine gegen- 
ſeitige Verlegenheit fein und den Zweck der Manöver 
geradezu beeinträchtigen, und ihre Abhaltung iſt 
deshalb ſicher von keiner Seite angeregt oder erwartet 
worden. Es fehlen eben alle Bedingungen, welche 
eine derartige Vereinigung als wünſchenswerth oder 
erſprießlich hätten erſcheinen laſſen können. — Mit 
großer Sicherheit wird behauptet, daß der Ver- 
treter Oeſterreichs in Berlin angewieſen ſei, dort in 
geeigneter Form der beſtimmten Erwartung des 
dieſſeitigen Cabinets Ausdruck zu geben, daß die 
Einberufung der Herzogthümer-Stände nach Maßgabe 
der desfalls ausgetauſchten Erklärungen jetzt mit 
aller nach Lage der Geſetzgebung thunlichen Be— 
ſchleunigung erfolgen, und daß die Königliche Re⸗ 
gierung, wie es von Seiten Oeſterreichs in Bezug 
auf Herrn v. Halbhuber bereits geſchehen, ihrerſeits 
das preußiſche Mitglied der oberſten Eivilbehörde 
mit der ungeſäumten Einleitung der erforderlichen 
Anordnungen beauftragen werde. Gleichzeitig ſoll — 
doch wird uns das nicht mit gleicher Sicherheit mit- 
getheilt, eine Circulardepeſche abgegangen ſein, in 
welcher die öſterreichiſche Regierung, unter kurzer 
Darlegung des Ganges und der Reſultate der letzten 
mit Berlin gepflogenen Verhandlungen, ihren deutſchen 
Bundesgenoſſen ausdrücklich erklärt, daß ſie fortgeſetzt 
diejenige Löſung im Auge habe, deren Richtung in 


ihren bisherigen Acten deutlich genug zu Tage trete, 
und daß ſpeciell kein neueres Moment vorliege, 
welches dazu angethan erſcheine, auf eine andere 
Löſung hinzudrängen. 

Paris, 18. Juni. Aus den zwei letzten 
Sitzungen des geſetzgebenden Körpers am Freitag 
und Sonnabend verdient die Diskuſſion über den 
öffentlichen Unterricht bei Gelegenheit der Kultusbudget⸗ 
Vorlage einige Erwähnung. J. Simon, der zuerſt 
zu Gunſten des Amendements, welches 140 Mill. 
für durchgreifende Reformen im Volksunterricht begehrt, 
das Wort nimmt, ſpricht mit großer Wärme für 
dieſe Sache, für die er ſchon ſeit Jahren unermüdlich 
und nach allen Seiten hin thätig iſt, und wird von 
dem Hauſe mit ungetheilter Aufmerkſamkeit angehört. 
In der Sitzung des folgendes Tages bekämpfte 
ſodann Hr. Granier de Caſſagnac das von J. Simon 
vertheidigte Amendement, indem er die Verpflichtung 
zum Unterricht als eine Ungerechtigkeit darzuſtellen 
ſuchte. Nach einer Erwiderung des Hrn. Guséroult, 
der die Nützlichkeit und Zeitgemäßheit des allgemeinen 
Unterrichts hervorhob, ohne welchen Frankreich hinter 
den Nachbarländern zurückbleiben müßte, ergriff Hr. 
du Miral das Wort, um ſich nicht allein gegen die 
Verpflichtung des Elementar- Unterrichts, ſondern 
auch gegen die Unentgeltlichkeit veſſelben auszuſprechen. 
Die fünfte Section des Budgets des öffentlichen 
Unterrichts wurde! darauf angenommen und man 
ging zum Budget des Miniſteriums für Ackerbau, 
Handel und öffentliche Arbeiten über. { 

— Ein furchtbares Gewitter, wie man ſelten noch 
eines erlebt hat, entlud ſich dieſer Tage über einigen 
Departements des mittleren Frankreichs. Ein Wol⸗ 
kenbruch, der etwa 15 Minuten dauerte, hat Alles 
verheert. Mehrere tauſende von Fruchtbäumen wurden 
umgeriſſen, einzelne Kaſtanienbäume wie ſchwaches 
Rohr gedreht oder geknickt, die Saaten fortgeſchwemmt, 
über 200 Häuſer ihrer Dächer beraubt, ſo daß die 
Bewohner, die den jüngſten Tag gekommen glaubten, 
ſich in die Keller flüchten mußten. Dabei fiel ein 
gewaltiger Hagel; die Telegraphendräthe wurden an 
vielen Stellen zerriſſen. Unter Anderem wird berichtet, 
daß ein ſchwer beladener Wagen in den Chauſſee⸗ 
graben geworfen wurde. 

— Die 3100 Droſchkenkutſcher der kaiſerlichen 
Geſellſchaft haben die Zügel bis jetzt noch nicht 
wieder aufgenommen. Doch ſoll ein proviſoriſches 
Abkommen zu Stande gekommen fein, ſo' daß die 
Kutſcher morgen, Sonntag, wieder fahren würden. 
Gewiſſes darüber erfährt man jedoch nicht, und 
wenn die Wagen der Compagnie auch morgen noch 
in ihren Remiſen bleiben, ſo kann man ſich auf ein 
höchſt intereſſantes Schauſpiel gefaßt machen. Die 
Wagen, die jetzt noch eirculiren, werden nämlich 
ſchnell von dem Publikum in Beſchlag genommen 
ſein und die guten pariſer Bourgeois, die Sonntags 
zu Tauſenden und Tauſenden auf's Land fahren, 
werden ſich durch das wagenleere Paris nach den 
Bahnhöfen oder aufs Land ſchleppen müſſen. Beſon⸗ 
ders ſchlimm wird dieſes für die Fremden ſein, die 
morgen in Paris eintreffen, da ſie wohl einige Eiſen⸗ 
bahn ⸗Omnibuſſe, aber gewiß keinen einzigen Wagen 
an dem Bahnhof finden werden; den größten Theil 
der Pariſer amuſirt übrigens die Arbeitseinſtellung 
der Kutſcher. Dieſelbe hat einmal wieder etwas 
Leben in die Einförmigkeit, die ſeit Jahren in Poris 
herrſcht, gebracht, und dann freut man ſich auch 
darüber, daß durch dieſen Vorfall denen, welche das 
Monopol ertheilten, ſo wie denen, welche es annahmen, 


. 


eine gute Lehre ertheilt wurde. Die Regierung 
würde gut daran thun, den mit der Geſellſchaft 
geſchloſſenen Contract für aufgelöſt zu erklären. 
Denn wenn gewiſſe Privat⸗Intereſſen es zu Stande 
bringen, daß die Geſellſchaft ihr Monopol behält, 
ſo wird große Unzufriedenheit dadurch entſtehen. 

Die electriſche Zerſtörungs - Maſchine, von 
der wiederholt die Rede geweſen, iſt die Erfin⸗ 
dung eines franzöſiſchen Viceadmirals. Wie der 
Vicomte de Kervéguen in der vorgeſtrigen Kammer⸗ 
ſitzung äußerte, wäre ſie auch im Landkriege ver⸗ 
wendbar. Der Redner, der eine ſehr lebhafte Phan⸗ 
tafie zu haben ſcheint, theilte ganz und gar die hohe 
Meinung, welche der neulich eitirte Artikel der „Gazette 
du Midi“ über dieſe Erfindung ausſpricht. „Mit 
500 Fr. — mehr koſtet die Ladung der Höllen⸗ 
maſchine nicht — wird man in weiter Diſtanz ohne 
Gefahr für ſich ein Panzerſchiff vernichten können, 
das 8 Millionen gekoſtet hat. Die Verſuche werden 
nächſtens wiederholt. Der erſte koſtete ſo gut wie 
nichts, denn das Schiff war ein ausrangirtes. Es 
iſt in tauſend Stücke zerſprengt, man hat nur wenige 
kleine Fragmente zuſammenleſen können. Die Ope⸗ 
ration geſchieht durch eine voltaiſche Batterie. Die 
Wirkung iſt augenblicklich. Bemerken Sie, daß dieſes 
furchtbare Zerſtörungswerkzeug, dieſer Torpedo — 
ich gebe ihm den Namen in Ermangelung eines 
andern — auch gegen Armeen verwendbar iſt. Ein 
Paar Reiter können ihn in die Nähe der feindlichen 
Linien bringen und er wirft dann wie mit einem 
Zauberſchlage ein ganzes Regiment nieder. Wäre 
die Erfindung ſechs Monat früher gemacht, ſo hätten 
die beiden großen amerikaniſchen Armeen einander in 
wenigen Wochen vernichtet (1). Sie ſehen, meine 
Herren, wohin wir gelangen. Es ſcheint Ihnen das 
ein Traum, aber es iſt eine Realität. Ich empfehle 
die Sache der ernſteſten Beachtung der Regierung. 
(Der Regierungscommiſſar: Welche Schlüſſe ziehn 
Sie daraus? Verlangen Sie die Aufhebung der 
Marine?) Ich glaube, daß die Panzerſchiffe und die 
Kanonen, gezogene und nichtgezogene, danach wenig 
mehr nutzen. Gegenüber ſo drohenden für die arme 
Menſchheit ſo deſtructiven Eventualitäten wird aus 
dem Uebermaß des Unheils das Heil hervorgehen. 
Die Völker werden gezwungen, Ruhe zu halten und 
vielleicht den Traum des tugendhaften Abbé de St. 
Pierre, den ewigen Frieden, verwirklichen.“ Die 
Mittheilung erregte natürlich in der Kammer viel 
Senſation, aber auch viel ungläubiges Kopfſchütteln. 
Die Zeitungen haben ſich bis jetzt wenig mit der 
Sache beſchäftigt. In der geſtrigen Sitzung ließ ſich 
nun auch einer der Regierungscommiſſare, Hr. Dupuy 
de Lome, über die Sache vernehmen. Er ſtellte fie 
möglichſt unbedeutend dar. Verſuche wie der in 
Toulon ſeien durchaus nichts Neues; es handelte ſich 
um nichts weiteres, als eine auf dem Grunde des 
Meeres befindliche Pulverkiſte vermittelſt der Elee— 
tricität gegen einen oberhalb derſelben ſchwimmenden 
Schiffskörper explodiren zu machen. Das ſei bekannt⸗ 
lich ſchon von Oeſterreich bei Venedig, von Rußland 
bei Kronſtadt, von den kriegführenden Parteien in 
Amerika ꝛc. geſchehen und gegenwärtig experimentire 
man auch in England damit. In einem engen Hafen- 
eingange würde man mit einem der Meerestiefe und 
der Größe des feindlichen Schiffes entſprechenden 
Apparate dieſer Art allerdings gute Wirkung hervor⸗ 
bringen, aber zu hoffen, daß man nun mit dem 
Bau von Kriegsſchiffen aufhören könne, ſei eine ſtarke 
Uebertreibung. Hr. v. Kervéguen blieb indeß bei 
ſeiner Behauptung, die Sache ſei viel wichtiger, als 
ſie die Herren vom Genie darzuſtellen für gut fänden. 
Die Erkundigungen, die er im Marineminiſterium 
eingezogen, beſtäligten vollſtändig die von ihm mit⸗ 
getheilten Reſultate. 

Madrid, 17. Juni. Die „Madrider Zeitung“ 
veröffentlicht ein Rundſchreiben des Miniſters des 
Innern an die Gouverneure der Provinzen, worin 
dieſen befohlen wird, ſofort alle Caſino's zu ſchließen 
und alle Verſammlungen oder Geſellſchaften aufzu⸗ 
löſen, die, unter welchem Namen es auch ſei und 
welchen scheinbaren Zweck fie immer haben mögen, 

ch mit politiſchen Angelegenheiten beſchäftigen und 
ſomit zur Störung der Ruhe beitragen könnten. — 
Ueber die Verſchwörung zu Valencia ſchreibt der 
Pariſer Times Correſpondent: „Wenn fie nicht einigen 
früheren verunglückten Complotten gleicht und nicht 
von Leuten eingefädelt worden iſt, die den Glauben 
erwecken möchten, als ſeien ſie zur Aufrechterhaltung 
der Ruhe unentbehrlich, ſo iſt ſie ſehr bedenklich. 
Wenn man ſagt, die Unterofficiere hätten ſchlechter⸗ 
dings nichts von einer Sache gewußt, deren Erfolg 
in ſo hohem Grade von ihrer Corporation abhing, 
ſo klingt das höchſt unwahrſcheinlich. Auch läßt ſich 
nicht wohl annehmen, daß der Oberſt eines Regie 


ments einen ſolchen Schritt gewagt haben würde, 
wenn er nicht die Ueberzeugung gehabt hätte, daß in 
andern wichtigen Theilen des Königreichs gleichfalls 
Militairerhebungen Statt finden würden. So viel 
ſcheint mir gewiß zu ſein, daß viel Unzufriedenheit 
in Spanien herrſcht. Beſonders ſchlimm iſt es, daß 
dieſe Unzufriedenheit im Heere vorhanden iſt und daß 
der Truppentheil, welcher dazu auserkoren war, zuerſt 
die Abſetzung der Königin Iſabella zu Gunſten eines 
Fürſten aus dem Hauſe Braganza zu proclamiren, 
das Regiment Bourbon war.“ 

Petersburg, 19. Juni. Geſtern und vorge⸗ 
ſtern hatten wir hier in früher Morgenſtunde das 
traurige Schauſpiel jener öffentlichen Urtheilsverkün⸗ 
digungen, wie ſie die hieſige Criminalprocedur, na⸗ 
mentlich für politiſche Verbrecher, noch in ihrer ganzen 
Härte aufrecht erhält. Vier junge Leute (der älteſte 
hat 33 Jahre) wurden aus dem Feſtungsgefängniſſe 
in offenen Leiterwagen nach dem Richtplatze geführt 
und dort vom Schandgerüſte herab hörten ſie die 
Verkündigung des Urtheils, welches drei derſelben zur 
lebenslänglichen Verbannung nach Sibirien, den vier- 
ten zur Anſiedelung in einer minder entfernten Ge— 
gend Sibiriens beſtimmt. Der Hauptverbrecher iſt 
der 29jährige Hofrath Serno-Solowiewitſch, ein Sohn 
des gleichnamigen Hiſtorikers, welchem Betbeiligung 
an den böswilligen Umtrieben der Londoner Propa- 
gandiſten, Verbreitung ſträflicher Druckſachen und 
Aufnahme eines Staatsverbrechers, ſowie Schmähung 
der Regierungshandlungen und Regierungsform zur 
Laſt gelegt wird; Collegienſekretair Wetoſchnikow und 
Handlungscommis Wladimirow ſind als Mitſchuldige 
dieſes Verbrechens, endlich Dr. Ganzenbach der Un⸗ 
terſtützung bei Anfertigung falſcher Dokumente ange- 
klagt. Die Dinge, um die es ſich hier handelt, ſollen 
in die Zeit vor dem Polniſchen Aufſtande zurückreichen, 
alſo ſchon etwa drei Jahre oder noch älter ſein. 
Man hatte darum vielfach eine Begnadigung gehofft, 
um ſo mehr, als man wußte, daß Fürſt Suwarow, 
der Generalgouverneur der Hauptſtadt, ſich in dieſem 
Sinne verwendet hatte und wenigſtens die harte Form 
der Strafverkündigung gemildert wiſſen wollte. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Das Regulirungs⸗Comitee in Warſchau hat 
eine Verfügung erlaſſen, durch welche die Art der 
Nutzung der Wälder ſeitens der Gutsbeſitzer und 
des Holzungsrechtes der Bauern beſtimmt wird. Die 
wichtigeren Beſtimmungen dieſer Verfügung ſind fol⸗ 
gende: 1) die Beſitzer von Wäldern, welche mit 
Servituten zu Gunſten der Bauern belaſtet find, 
dürfen ihre Wälder nur inſoweit nutzen und darüber 
verfügen, als das darauf laſtende Nutznießungsrecht 
der Bauern nicht beſchränkt wird; 2) die Beſitzer 
dürfen den Wald zu allen ihren häuslichen Bedürf- 
niſſen nutzen, dürfen ihn in Schläge eintheilen und 
wo die ſyſtematiſche Forſtwirthſchaft noch nicht be= 
ſteht, dieſelbe einführen; 3) will der Beſitzer auf 
einem größeren Theil eines mit bäuerlichen Servituten 
belafteten Waldes eine Abholzung oder Rodung vor⸗ 
nehmen, fo hat ihm die betreffende Regulirungs⸗ 
Commiſſion eine Beſcheinigung darüber zu ertheilen, 
daß der übrige Theil des Waldes zur Sicherung des 
für die Bauern darauf laſtenden Holzungsrechtes hin⸗ 
reichend iſt; 4) Abholzungen und Rodungen, die auf 
Grund eines vor dem 2. März 1864 abgeſchloſſenen 
Contractes vorgenommen werden, ſind geſtattet. — 
Die Verkäufe von Privatgütern im Königreich Polen 
haben bereits in großartigem Maßſtabe begonnen. 
Die Zahl der in allen Theilen des Landes zum 
Verkauf ausgebotenen Güter von jedem Umfange iſt 
ſo groß, daß dieſer Handelsartikel noch nicht ſo bald 
vergriffen werden wird. Die Preiſe ſind im Ver⸗ 
gleich mit den in Preußen und Deutſchland üblichen 
billig. Der Morgen wird in der Regel, je nach 
Beſchaffenheit des Bodens, mit 20—40 Thlr. be⸗ 
zahlt. Bis jetzt haben Deutſche Käufer ſich vorzugs⸗ 
weiſe nach den unmittelbar an der Poſenſchen und 
Schleſiſchen Grenze gelegenen Kreiſen, wie Konin, 
Kaliſch, Sieradz, Czenſtochau u. ſ. w., gewendet, wo 
bereits zahlreiche und zum Theil ſehr bedeutende 
Güter von ihnen gekauft ſind. — Die ſchon während 
des letzten Aufſtandes projektirte Verſtärkung der 
Feſtungswerke von Warſchau und Modlin ſoll jetzt 
zur Ausführung gebracht werden. Der Befehl zur 
Inangriffnahme der Arbeiten iſt bereits gegeben. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Juni. ; 
88 In Nr. 3066 der „Danziger Zeitung“ zieht 
„ein mit den hieſigen Handelsverhältniſſen genau 
Vertrauter“ gegen das Referat, welches uns von einem 
Kaufmanne zur Aufnahme zugeſendet iſt und welches 
wir in Nr. 140 unſeres Blattes abdruckten, zu Felde. 


Von dem betreffenden Kaufmanne erhalten wir folgendes 


Antwortſchreiben: 


Es freut mich, daß mein Aufſatz bereits einen guten 
Erfolg gehabt hat, nämlich den, daß offenkundige Mid’ 
ſtände zur öffentlichen Beſprechung kommen und nicht, 
wie es bisher hier ſo oft geſchah, todtgeſchwiegen werden. 
Ueber jeden winzigen Conſumverein im Binnenlande 
werden ausführliche Referate gebracht, wenn aber hier 
am Orte Ereigniſſe eintreten, die vom volkswirthſchaft⸗ 
lichen Standpunkte aus von viel größerer Bedeutung 
ſind, dann hüllen ſich gerade diejenigen, deren Amt 
iſt, Krebsſchäden die ſich im öffentlichen Verkehr und 
Handel ergeben aufzudecken, in den Mantel der Ber“ 
ſchwiegenheit. Höchſtens wird des Faktums mit ein Paar 
Worten gedacht. Wenn die öffentlichen Organe ſo handeln, 
dann tritt die Pflicht an die zunächſt Betheiligten heran, 
die Sache zur allgemeinen Beſprechung zu bringen und 
dem Publikum die ſchuldige Aufklärung zu geben. Hier 
in Danzig iſt dieſes um ſo mehr Schuldigkeit des 
Kaufmannes, weil es eine traurige Thatſache iſt, daß das 
kommercielle Renommé des Platzes, welches einſtmals 
beſonders im Vergleich zu andern Städten hoch ſtand, 
gelitten hat. Wer ſich' davon überzeugen will, der reiſe 
nach England und frage, was man über den Danziger 
Kaufmann vor Jahren dachte und wie man jetzt über 
ihn urtheilt. 


Der ſchlechte Ruf, in welchen unſer Ort gekommen 
iſt, muß jeden hieſigen Kaufmann, gleichviel welcher 
Geſchäftsbranche, wenn es ſein Streben iſt, reell zu 
handeln, um ſo mehr empören, als nicht die Majorität 
die Schuld trägt, ſondern — wenigſtens nach meiner 
Kenntniß der Börſe — nur wenige Einzelne. Zweck 
meines Aufſatzes war es deshalb, den Blam, der durch 
dieſen neuen Schlag dem ganzen Stande anhaftet, auf 
die richtige Quelle zurückzuführen. Anſtatt daß ich die 
Kaufmannſchaft zu verdächtigen beabſichtigte, wie der 
„mit den hieſigen Handelsverhältniſſen genau vertraute 
Mann“ ſich unüberlegter Weiſe ausdrückt, batte ich gerade 
im Auge, das Gros der Kaufmannſchaft von dem Ver- 
dachte, daß ſolche Geſchäfte wie die des Falliten hier die 
üblichen ſeien, zu reinigen. Wenn man aber Uebelſtände 
aufdeckt, ſo kann und will man dabei nicht vermeiden, 
die direkten oder indirekten Urheber derſelben zu tadeln, 
auch wenn man, wie ich, aufrichtig bedauert, daß ſie für 
ihre Handlungsweiſe, der ein falſches Princip zu Grunde 
lag, ſchwer haben büßen müſſen. 


Indem ich nun ſpeciell auf den gegneriſchen Aufſaß 
eingebe, ſo muß ich zuerſt erwidern, daß wenn der Ver“ 
faſſer wirklich mit den hieſigen Handelsverhältniſſen genau 
vertraut iſt (wie die Redaction der „Danziger Zeitung 
behauptet) ich mich nur darüber wundern kann, daß er 
dasjenige, was ich als Urſache des in Rede ſtehenden 
Falliſſements angeführt habe, oder Aehnliches nicht ſchon 
vor Eintritt der Kataſtrophe hundert Mal von Börſen⸗ 
kundigen gehört hat. Ex ſcheint auch die Nichtigkeit 
meines Referats einzugeſteben, denn ſeine kritiſchen Pfeile 
richtet er meiſtens gegen Ausdrücke und Schreibwendungen, 
von denen einzelne — um mich des neuſten parlamen? 
tariſchen Ausdruckes zu bedienen — von mir „ungeſchickt“ 
gewählt fein mögen. Daß ein Mann, der auf Kredit 
Waaren verkauft, kein „Banquier“ iſt, weiß ich To gut 
wie er; mit etwas Phantaſie hätte er ſich wohl den Sinn, 
in welchem ich dieſes Wort gebraucht, zufſammenreimen 
können. Meine Folgerung war nämlich dieſe: Wenn 
eine Waare uſancemäßig gegen baar verkauft wird, ſo 
braucht beinahe jeder Käufer, der ſein Geſchäft in größerem 
Maaßſtabe betreibt, einen Banquier, um von demſelben 
Geld zur Bezahlung zu bekommen, denn wenige Kauf 
leute find in der glücklichen Lage, die nöthigen Betriebs“ 
mittel zu einem umfangreichen Geſchäfte zu beſitzen. 
Giebt der Verkäufer bei ſolchem Baargeſchäfte dem 
Käufer das benöthigte Geld oder kreditirt er es ihm, 19 
wird man wohl nicht ganz fehlgreifen, wenn man den 
Verkäufer mit einem Banqutier vergleicht. — Der $. 369 
des Handelsgeſetzbuches, deſſen Unkenntniß Gegner mit 
vorwirft, beweiſt nur, daß ich Recht habe, wenn ich jagt 
daß der Kommiſſionair Delkredere ſteht oder vielmehr, da 
der Kommiſſionair, um es korrekter auszudrücken, dem 
Kommittenten als Schuldner des Kaufpreiſes die Zahlung 
zu leiſten hat, wenn er gegen den Handelsgebrauch des 
Ortes auf Kredit verkauft hat. Ueber das, was bei und 
Handelsgetrauch iſt, verweiſe ich auf §. 22 def 
„Allgemeinen Bedingungen bei An- und Verkauf von 
Getreide in Danzig.“ Selbſt wenn die biefigen Kom, 
miſſionaire berechtigt wären, ſtets derartige Verlüſtt 
den Kommittenten zuzuſchieben, fo würden fie I 
eigenen wohlverſtandenen Intereſſe davon wahrſcheinli 
nur ſelten Gebrauch machen, wenn nicht derjenige Fa 
eintreten ſollte, deſſen Erwähnung den Gegner am Mei, 
ſten in Harniſch verſetzt. Ich hatte mir nämlich erlaub 
zu ſagen: „Fehlen die Mittel zur Bewältigung d 
größeren Getreidegeſchäfts, fo mögen ſich die Fakte“ 
ren mit einem kleineren begnügen.“ Ob die 
Mittel fehlen oder nicht, darüber babe ich mir, wie Jeder 
zugeſtehen wird, der dieſen Satz im Zuſammenhan 
lieſt, kein Urtheil zugetraut und bin alſo beſcheidene 
gemefen als mein Gegner, der mit edler Dreiftigteit Pi 
Behauptung ausſpricht, daß, wenn das Getreidegeſch 
zehn Mal größer wäre, unſere Börſe keine Sorge wen 
der nöthigen Mittel haben würde. Das erſcheint ME 
jedenfalls als eine arge Uebertreibung, denn in den i 
ten beiden Jahren iſt im Durchſchnitt für fünfzehn TR 
lionen Thaler Getreide verladen worden; ein jährli 16 
Umſatz von 150 Millionen wäre meines Dafürhalte 
hier eine Unmöglichkeit. Beruht dagegen die gegner N 
Behauptung auf Wahrheit, jo iſt es um fo unbegreiflich it 
weshalb hieſige Faktoren es vorzogen, in leßter 72 
häufig an die notoriſch unbemittelte Firma zu verkaufen, 
Thaten ſie Solches nur um die Preiſe hoch zu Haken 
fo mußten fie ſich doch überlegen, daß fie die mabzu⸗ 
übrigen Exporteure dadurch zwangen vom Verkauf a 
ſtehen und ihre Mittel brach liegen zu laſſen. 


Aus. Ich könnte noch Manches zur Vertheidigung meiner 
uslaſſungen jagen, ſchließe aber dieſe ſchon zu lange 
Miderung, indem ich dem „mii den biefigen Handels⸗ 

ſichdaltniſſen vertrauten Herrn“ anheim gebe, wenn er 

fi wieder auf das Kritifiren einläßt, den Gegenſtand 

. Kritik vorher genau durchleſen und in den Sinn 

Milben, jo weit ihm das möglich, eindringen zu wollen. 

die ne Abſicht, als ich den erſten Artikel ſchrieb, war 

05 löblichſte, ich wollte, wie ſchon geſagt, durch Beſpre⸗ 

7 — des Mißſtandes zukünftigen derartigen Vorkomm⸗ 

fe fien vorzubeugen und das Publikum aufzuklären ſuchen, 
ner die Danziger Kaufmannſchaft im Allgemeinen von 

Em Makel reinigen, der ihr neuerdings in den Augen 

welcher, die den Ereigniſſen ferne ſtehen, anhaftet. Wäre 
Niere Krifis von 1863 in der Preſſe, wie es ſich gehörte, 

id entlich durchgeſprochen worden, fo würde ſich wahr⸗ 

N einlich Aehnliches nicht nach dem kurzen Verlauf von 

r 2 Jahren zugetragen haben. 


hi SS Von anderer achtbarer Seite ift uns noch 
olgende Entgegnung auf den geſtrigen Artikel der 
„Danziger Zeitung“, betreffend das Falliſſement der 
Dandlung Th. Behrend & Co. zugegangen: 


Herr Redakteur! 

Erlauben Sie mir folgende Zeilen. — Ich leſe fo 
Aen die Entgegnung der „Danziger Zeitung“ auf Ihren 
Patel über das letzte unglückliche Falliſſement an unſerm 

aße und werde dadurch veranlaßt, genauer auf den 

zutel in Nro. 140 Ihres Blattes einzugehen, der jene 

urechtweiſung durch die „Danziger Zeitung“ erfährt. 
6 Vor Allem ſage ich Ihnen meinen Dank für die nach 
— ſtrebende Auffaſſung der letzten Ereiguiſſe, 
Jrethüme mich auch nicht mit manchen Anſichten und 
Alten Fin. Ihr Artikel ausſpricht, einverſtanden 

Um dieſe Zeilen vor falſcher Auffaſſung zu wa ren 
ſet noch zuvörderſt bemerkt, daß ich nicht Au nen 
Ihres Blattes, ſondern der „Danziger Zeitung“ bin 
Wein aus pekuniären Rückſichten), daß ich aber deshalb 
— ſo mehr mich gedrungen fühle, Ihnen meine Aner⸗ 

—— über den genannten Artikel auszuſprechen. 
bberdem war ich ſtets ein entſchiedener Gegnet des 
15 efs der fall iten Firma, zu Zeiten ſeines Glückes und 
ve etzt gedenke ich nicht Handlungen zu vertheidigen, 
nich e ſchwer verzeihlich ſind oder ſcheinen, wenn man 
1 bis auf den Kern der Sache und den Grund des 
bels dringt. 
W In dieſer Rückſicht haben Sie allerdings einige 
dimördeiten in jenem Artikel ausgeſprochen, welche nicht 
eb. wegzuleugnen ſind. Die Schuld des Unglücks liegt 
MD viel an unſern Platzverhäliniſſen und an den 
bednmiſſionatren ſelbſt, daß ſie mit ſo ſtarken Summen 
getdeiligt wurden, wie an der falliten Firma. Ja, ich 
— weiter und behaupte, daß der Rückſchritt, den 
(hier Platz finanziell in letzterer Zeit gemacht hat 
bremeibile dietu, welch ein Sturm dürfte hierüber los- 
Coden) gerade von dem Syſtem und dem Verhalten der 
%Miffionairs ausgeht. Sie allein find trotz mancher 
55 uſte der Einzelnen im Allgemeinen ſehr wohlhabend 
hen. während die Exporteurs bis auf wenige — 
auf f ieſe mit urfprängtich großem Vermögen, oder vie 
1892 Ode, + 115 100 art ee fetten Jahre von 
i6 18 Prari erlebten, eigenlich nichts 
dor ſich gebracht haben, ſowohl im Gerreipe- wie im Holz» 
Geſchäfte — warum jol man die Wahrheit nicht offen 
ſagen oder fie verhüllen wollen. — 

Die polniſchen Commiſſtonairs find die Gottbeiten 
2 Tages. — Nichts ift lukrativer als die Branche der 
Lommiſſionaire; bei Holz mit 6 pCt. Zinſen, 1 pCt. 
del mmijfion und 23 Sgr. Contentation pro Stück und 
5 Getreide ftatt der Contentation mit 5 Gulden pro Laſt 

2 für die Sommermonate bei einem nur dreimaligen 
5 ap auf 15 bis 20 pCt. vom Anlage⸗Capital heraus» 
10 oder höher, wenn man bedenkt, daß der Gom- 
we ellen durchſchnittlich mehr als die Hälfte 
— und häufig nur auf kurze Zeit 
10 Man könnte uns auch hierin Irrthümer oder Aus- 
N reitungen in Zahlen nachweiſen wollen, wenn's beliebt, 
ein dagegen können wir durch Gegenexempel aus einer 
lährigen Praxis dienen. — 
job Ein gewinnbringendes Geſchäft für den Exporteur, 
4 der Commiſſionair die Waaren erſt in der Hand 
dern ift kaum möglich, es wird förmlich Auction damit 
anſtaltet, die Quinteſſenz herausgezogen, weil die 
anderen entweder häufig bis zum vollen Verkaufsbetrage 
mehr bevorſchußt ſind und weil man dem polniſchen 
den den, um ihn warm zu halten, zeigen muß, daß man 
m böͤchſten Preis herauszuſchinden verſteht, denn 
n kann ja dem Käufer ſchon den Verluſt nachrechnen. 
dan Und doch verkauft man ſolchen Käufern auch oft 
kot. gerade, wenn man weiß, es muß ihm Geld 
en und er muß nun die Waare haben. — 
Hein orläufig mögen dieſe Bemerkungen genügen, als 
N fernerer Beitrag zu den Anſichten des Artikels in 
Wehr 140 Ihres Blattes; nöthigenfalls ftehen wir mit 
* zu Dienſten. 
Kauf ie „Danziger Zeitung“ verweift Ihrem Nicht 
de mn — und dafür nehmen auch wir den Schreiber 
rtikels — die Qualificirung des Commiſſionairs 
diese auuauler. Indefien jo ganz irrig iſt denn doch 
die Wacht nicht. Wenn die ſogenannten großen Leute 
an * verkaufen, welche ſie in Commiſſion haben, 
wüste Exporteurs oder Händler, ſo find fie Com⸗ 
And alte; wenn ſie aber durch große Mittel, in den 
ſo Hazu geſetzt, den Käufern die Beträge kreditiren, 
dieser man wohl jagen, fie handeln als Banquiers in 
ohne zweiten Eigenſchaft und im uneigentlichen Sinne, 
18 ſich einen nicht- zünftigen oder falſchen Ausdruck 
chulden kommen zu laſſen. 
Sinne uch finden wir es nicht unerbört, wenn in Ihrem 
enn ; von einem offiziellen Käufer die Rede iſt — 
nicht ein Offietum, fein Amt, ſeine Pflicht war zu kaufen 
nur was er brauchte, ſondern — eine Liebe tft der 


unſern Handel an andre Plätze zu übergeben, das hängt 
nicht vom Kaufmann ab, darüber entſcheidet der Handel 
ſelbſt, der bahnt ſich, ohne uns zu fragen, die Wege 
welche ihm am Beſten conveniren und er wird ſich nach 
Danzig wenden, auch wenn die Verhältniſſe hier noch 
zehnmal ſchlechter würden. 


die erſte Tugend im Leben. 


löſte ſich das Räthſel leicht. 
Herr Rickert denn auch der Verſammlung mit⸗ 
theilte, 
Handwerkerkreiſen eine Adreſſe abgegangen. 
Unterzeichner derſelben iſt der Zimmergeſelle 
Hr. Koch. Das Schreiben der Geſandtſchaft ift nun 


andern werth — auch gewiß oft was die Herren im 
Intereſſe ihrer Kunden losſchlagen wollten, um es vom 
Halſe zu bekommen. — 


Wir können dagegen nicht eintreten für die Anſicht, 


Geld und Kapital zum Betriebe des Geſchäftes iſt 
hier noch genug vorhanden und wenn es nicht wäre, ſo 
würde es dem Platze mit Leichtigkeit zuſtrömen durch 
neue Niederlaſſungen, wenn nicht anders, ſobald nur ein 
lohnendes Geſchäft in Ausſicht ſteht und die abnormen 
Verhältniſſe einmal aufgehört haben. Das Geſchäft 
richtet ſich nicht nach dem Kapital, ſondern das Kapital 
folgt dem Geſchäfte, wo ſich dieſes auch nur in lohnender 
Weiſe findet. 

Das Geſchrei über das letzte Unglück iſt bei Vielen 
größer als recht und billig iſt und auch von ſolchen 
Heiligen, die wohl weniger ihrer Moralität und ihrem 
Charakter es verdanken, daß fie den Mantel der unbe⸗ 
fleckten Tugend um ſich ſchlagen können, als wie einer 
gnädigen Fügung Gottes, bei Vielen, wo man nicht 
ſuchen dürfte, ohne zu finden, was ihnen nicht lieb wäre, 
bei Vielen, welche nur eine halbe Generation herauf 
greifen dürften, um an dem Namen den ſie tragen den 
goldenen Schnitt zu vermiſſen, womit ſie ſich brüſten. — 

Hat man es nicht wiſſen und ahnen können, daß es 
in dieſem Falle nicht anders kommen konnte, wenn dei 
ſtets ſchlechten Conjuncturen eine inſolvente Firma eine 
Summe von 60,000 bis 70,000 Thlr. Nachzahlungen 
in 3 Jahren übernommen hat? Hat man nicht den In⸗ 
haber der Firma durch einen ſolchen Akkord, der uner— 
füllbar war, gezwungen, ſich auf Bahnen zu begeben, die 


für ihn und Andere verderblich werden mußten, da er 
durch ein Glücksſpiel im größten Umfange allein die 


Ausſicht hatte, ſeinen Verpflichtungen zu genügen? Hat 
einer der Verlierenden, vielleicht mit Ausnahme der hier 
am meiſt Betheiligten, beſonders durch ſeinen jüngern 
Chef ſo achtbaren und koulanten Hauſes aus andern 
Rückſichten, als denen des eigenen perſönlichen Intereſſes 
gebandelt? Nun, wer in die Schlacht geht, muß wiſſen, 
daß die Kugeln treffen können. Warum nun dies ce- 
terum censes! Audiatur et altera pars! Billigkeit iſt 
Auch Diejenigen, welche ſich 
ſo viel klüger als ihre Nebenmenſchen dünken — wie 
wir auch hier bei Einigen geſehen — weiß das Unglück 
zu finden. — Und dann die Zeit! Trägt ſie nicht einen 
großen Theil der Schuld von allem Unglück, das uns in 
den letzten Jahren getroffen hat? Doch für heute genug, 


Nachdem der politiſche Verein unferer 
Liberalen ſeit Monaten kein Lebenszeichen von 
ſich gegeben, hatte ſich der Vorſtand endlich entſchloſſen, 


für geſtern eine Verſammlung anzuſetzen. Die Anregung 
zu dieſem Entſchluß war ihm wohl aus einer öffent⸗ 
lichen Aufforderung, welche die Abſendung einer Adreſſe 


an den Abgeordneten Virchow in der bekannten 
Duellangelegenheit bezweckte, gekommen. — Wie 
zu erwarten, hatte die Einladung zu der Verſammlung 
unter unſerer liberalen Bevölkerung einen großen An- 
klang gefunden. Der für die Abhaltung der Ver⸗ 
ſammlung gewählte große Schützenhausſaal füllte ſich 
bis auf den letzten Platz. Viele kamen auch wohl 
in der Erwartung, daß die von Berlin zurückgekehrten 
liberalen Abgeordneten unſeres Wahlkreiſes in der 
Verſammlung erſcheinen würden. — Um 8 Uhr wurde 
die Verſammlung von dem Vorſitzenden, Hrn. Kaufm. 
Biber, für geöffnet erklärt. Hr. Redacteur Rickert, 
der hierauf zunächſt das Wort ergriff, hielt es für 
angemeſſen, ſo ſchnell wie möglich in die angekündigte 
Tagesordnung einzutreten und die in Vorſchlag ge⸗ 
brachte Adreſſe an den Abgeordneten Virchow zum 


Gegenſtand der Debatte zu machen. Nach ihm betrat 


der Schornſteinfegermeiſter Hr. Koch den Rednerplatz 
und ſprach für die Abfaſſung und Abſendung der 
Adreſſe, indem er bedauerte, daß der politiſche Verein 
unſerer Liberalen dieſen Schritt nicht ſchon früher 
gethan. — Gleichfalls zu bedauern, ſagte er, ſei es, 
daß der Verein nicht auch bei dem traurigen Schidfal 
Lin coln's, welches derſelbe durch einen Meuchel⸗ 
mörder gefunden, eine Adreſſe an die nordamerikaniſche 
Geſandtſchaft in Berlin geſchickt habe. Obgleich der 
Verein dies unterlaſſen, ſo ſei ihm, dem Redner, doch 
von der genannten Geſandtſchaft ein, den Empfang 
einer Beileidsadreſſe von hier anzeigendes Schreiben 
zugegangen. Er könne das Schreiben Jedermann, 
der es zu ſehen wünſche, zeigen. — Diejenigen, welche 
der Meinung waren, daß von hier überhaupt keine 
Adreſſe an die nordamerikaniſche Geſandtſchaft ge⸗ 
ſchickt worden, mußte dieſe Mittheilung des Herrn 
Redners allerdings räthſelhaft erſcheinen. Indeſſen 
Es iſt nämlich, wie 


aus hieſigen Arbeiter- und 
Ein 


an dieſelbe 


edenfalls an dieſen gerichtet geweſen und durch ein 
Verſehen des Briefboten in die Hände des Herrn 
Schornſteinfegermeiſters Koch gekommen. Auf 


das von Herrn Schornſteinfegermeiſter Koch ange⸗ 
regte Thema eingehend, ſuchte Herr Rickert von 


dem Vorſtand des politiſchen Vereins der Liberalen 


den Vorwurf abzuwenden, welchen man ihm machen 


möchte, weil er die in Rede ſtehende Adreſſe nicht 


bereits veranlaßt habe. Der Vorſtand ſei der Meinung ge⸗ 
weſen, daß der Sache durch die Adreſſe unſerer 


Abgeordneten, welche der nordamerikaniſche Geſandte 
ſo warm und dankbar aufgenommen, vollkommen von 
Seiten des preußiſchen Volks und ſomit auch von 
unſerer Seite Genüge geſchehen. — Was nun die 
von Bismark-⸗Virchow'ſche Duellangelegen⸗ 
heit anbelange, ſo würde es ſich empfehlen, wenn 
die Verſammlung die in derſelben gefaßte Berliner 
und Kölner Reſolution zu der ihrigen mache und eine 
Adreſſe an Herrn Virchow unterlaſſe. Das Duell, 
ein mittelalterlicher Ueberreſt, ſei durch die Grund⸗ 
ſätze der Religion und Sittlichkeit gerichtet und durch 
die Geſetze des Staates verboten, trotzdem aber immer 
noch eine Oaſe für die Feudalen, die in allen andern 
Fällen die Frömmigkeit zur Schau trügen. Intereſſant 
ſei es, zu ſehen, wie das Organ der Feudalen: „Die 
Kreuzzeitung“ ſich den Widerſpruch, welcher 
zwiſchen dem Duell und dem Chriſtenthum beſtehe, 
für ihren Zweck zurecht lege. Der Herr Redner 
las hierauf den Schluß eines, das Duell betreffenden 
Artikels aus der Kreuzzeitung vor. „Wenn ein Abge— 
ordneter“, das iſt eigentlich der Kern der Rede des 
Herrn Rickert, „nicht abſichtlich und bewußt gegen 
die beſtehenden Geſetze des Staates fündigt, ſondern 
ſich mit aller Strenge der Befolgung derſelben befleißigt; 
ſo erfüllt er dadurch ſeine Pflicht. Dieſe Pflichter⸗ 
füllung iſt ſelbſtverſtändlich und bedarf deßhalb nicht 
einer beſonderen Anerkennung. Nöthig und nützlich 
zugleich aber iſt, daß das Volk ausſpricht, daß es eine 
ſolche Pflichterfüllung und nichts Anderes erwartet, 
und dieſer Zweck iſt durch eine Reſolution vollkommen 
zu erreichen.“ Nachdem noch Herr Buchholz aus 
Gluckau geſprochen, beſtieg Hr. Maurermeiſter 
Leupold den Rednerplatz. Er ſei, ſagte er, ebenſo 
gegen die Adreſſe, wie gegen die Reſolution; denn 
ſowohl das Eine wie das Andere würde keinen prac⸗ 
tiſchen Erfolg haben; er beantrage deßhalb, die Ver— 
ſammlung wolle an Se. Majeſtät den König ein 
dahin gehendes ſubmiſſes Bittegeſuch richten, den 
Herrn Miniſterpräſidenten für ſeine Herausforderung 
zum Duell ſtaatsanwältlich verfolgen zu laſſen. 
Derſelbe ſtehe ebenſo gut unter dem Geſetz, wie jeder 
andere Staatsbürger und habe keinen Anſpruch auf 
den Vorzug, irgend ein Geſetz ungeſtraft übertreten 
zu dürfen. Die Gerechtigkeitsliebe und die ſtrenge 
Religioſität Sr. Majeſtät des Königs ſeien vollkom- 
men Bürge dafür, daß dieſes ſubmiſſe Bitlegeſuch 
nicht ohne Erfolg ſein würde. Herr Rickert, der 
wieder das Wort ergriff, bezweifelte, daß der Herr 
Miniſterpräſident einem Paragraphen des St.-G. B. 
verfallen, indem ja das Duell gar nicht zu Stande 
gekommen. Wie er glaube, ſei mit der Herausforde- 
rung zum Duell keine Strafe verbunden, ſobald die⸗ 
ſelbe zurückgenommen worden. In dieſem Sinne 
hätte auch das Obertribunal in einem Falle ent⸗ 
ſchieden. Es thäte ihm leid, daß er im Augenblick 
außer Stande ſei, die Entſcheidung ihrem Wortlaute 
nach mitzutheilen. Herr Leupold entgegnete, daß 
es ſich in dieſem Falle nicht um gelehrte, juriſtiſche 
Interpretationen des Geſetzes, ſondern um das 
handle, was das religiöfe Gefühl, die Stimme des 
Gewiſſens und das Geſetz in ſeiner vollen Klarheit 
und Beſtimmtheit ſage. Es werde nicht nur der 
Mord, ſondern auch der Verſuch dazu beſtraft, und 
es werde denn auch wohl das verſuchte Duell nicht 
ſtraflos ſein; er bleibe bei dem von ihm geſtellten 
Antrag ſtehen. Nunmehr erhob der Herr Polizei⸗ 
Commiſſarius Göritz, dem die polizeiliche Ueber⸗ 
wachung der Verſammlung übertragen war, ſich von 
ſeinem Platz und erklärte die Verſammlung für auf⸗ 
gelöſt, indem, wie er ſagte, ſich Beleidigungen auf 
Beleidigungen gegen den Herrn Miniſter-Präſidenten 
häuften. Hierauf entſtand ein allgemeines Ziſchen, 
und wurden auch ſchrillende Pfeifentöne laut. Bei 
der ſteigenden Unruhe bat der Herr Vorſitzende, 
Kaufmann Biber, die Verſammlung, den Saal 
ruhig und in geſetzlicher Ordnung zu verlaſſen, was 
denn auch geſchah. i 

+ Heute um 7 Uhr Morgens beſtiegen die 1. u. 
3. Compagnie des Kgl. Seebataillons einen am 
Johannisthor bereit gehaltenen Dampfer und fuhren 
zur Rhede hinaus, um an Bord S. M. Corvette 
„Vineta“ nach Friedrichs ort überzuſiedeln. Das 
Muſikcorps und der Stab des Bataillons gaben den 
Scheidenden das Geleit. Sonnabend früh trifſt S. 
M. Corvette „Vineta“ in Kiel ein und kehrt 
erfolgter Ausſchiffung der Truppen wieder hierhe 
zurück, um die beiden andern Compagnieen und den 


Stab nachzuholen, wobei das Kaſernenſchiff „Bar⸗ 
baroſſa“ die Oeconomie-Commiſſtons-Vorräthe laden 
und in's Schlepptau genommen werden wird. 


++ Der Vorſtand des Sterbekaſſenvexeins „Treubund“, 
beſtehend aus den Herren Kluge, Pfeiffer, Sie- 
wert und Bauer, hatten vorgeſtern im Local des 
alten Weinberzs bei Schidlitz die Feier des Stiftungs⸗ 
feſtes des Bundes arrangirt. An derſelben nahmen auch 
die Frauen und Töchter, wie Freunde der Bundesmit⸗ 
glieder Theil. Das ſchönſte Wetter begünſtigte die Feſt 
lichteit. Nachdem ſich die Feſttheilnehmer in den ſchönen 
Aulagen des Weinbergs verſammelt und die ſchöne Aus- 
ſicht und friſche Luft genoſſen, begaben ſie ſich in den 
Saal, in weichem Herr Kluge eine kurze und herzliche 
Anſprache an ſie hielt. Wie wir hören, hat der „Treu⸗ 
bund“ jetzt 108 Mitglieder. Capitalien ſammelt er 
nicht; dagegen zahlt jedes Mitglied bei einem vorkom⸗ 
menden Todesfall in feiner Mitte 15 Sgr., wodurch die 
Hinterbliebenen des Geſtorbenen eine Beihilfe von etwa 
50 Thlrn. erhalten. Man kann hieraus erſeben, daß 
die Statuten des Vereins ſebr einfach ſind; daß ſie ſich 
auch practiſch bewähren, geht aus der ſteigenden Zahl 
der Mitglieder hervor. s 
Königsberg. Vor etwa acht Tagen wurde ein 
Kind mit umgedrehtem Halſe todt auf der Alten Reifer⸗ 
bahn vorgefunden. Die unnatürliche Mutter deſſelben 
ſoll man in einer unverehelichten Perſon entdeckt haben. 
Thorn, 20. Juni. Herr Schulze⸗Delitzſch wird 
am 27. d. Mis. bier eintreffen. Am Nachmittage wird 
eine Berathung mit den Deputirten der Vorſchuß-Vereine 
der Grenzkreiſe von Weſtpreußen und Poſen ſtatifinden 
und Abends wird Herr Schulze einen Vortrag über die 
Genoſſenſchaften halten; leider wird uns derſelbe am 
28. früh ſchon wieder verlaſſen. 


Bromberg, 21. Juni. Geſtern erreichte der 
hieſige Pferdemarkt ſein Ende und es laſſen ſich nun, 
mehr die Reſultate deſſelben im Allgemeinen überſehen. 
Luxus- und theuere Pferde waren in größerer Zahl als 
ſonſt, geſtellt, dagegen machte ſich ein fühlbarer Mangel 
an billigen Arbeitspferden geltend. Leider war der Ge— 
fammtverfehr unter dem lähmenden Einfluß der jetzigen, 
allſeitig ungünſtigen Conjuncturen nicht jo lebhaft, um 
das Reſultat des diesjährigen Marktes als ein befriedi⸗ 
gendes bezeichnen zu können. Der Geldumſatz dürfte 
die Summe von 40,000 Thlrn. kaum erreichen. Die 
Zahl der Pferde betrug im Ganzen etwa 550; als das 
theuerſte Pferd wird ein Schimmelbengſt des Herrn 
Grafen Bninski genannt, welches 700 Thlr. brachte. 
Den Preis von 550 Thlrn. erzielte eine Reitſtute des 
Herrn Julius Freitag. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Unterſchlagung ]. Die Eigengärtner Meſſer⸗ 
ſchmidt, Dzaak und Koſſin aus Stutthoff find an- 
geklagt, Holzſtücke von einem geſtrandeten Schiffe, welche 
ſie am Strande gefunden, in ihrem Nutzen verbraucht 
und ſich dadurch einer Unterſchlagung ſchuldig gemacht 
zu haben. Die beiden Erſtgenannten gaben auf der 
Anklagebank zu, daß fie die Holzſtücke am Strande ge- 
funden und dieſelben mit ſich genommen bätten; es ſei 
aber nicht ihre Abſicht geweſen, dieſelben in ihrem Nutzen 
zu verwenden; denn ſie hätten ſehr wohl gewußt, daß ſie 
kein Recht dazu gehabt, daß ſie vielmehr verpflichtet 
geweſen, dieſelben an den Strandfiscus abzuliefern. Sie 
hätten dabei auf ein Finder- und Fuhrlohn gerechnet, 
das ſei das einzige Motiv für die Münahme geweſen. 
Leider aber ſeien ſie, ehe die Ablieferung erfolgt, im 
Beſitz der Holzſtücke betroffen und der Unterſchlagung 
beſchuldigt worden. Dieſer Ausrede ſchloß der dritte 
Angeklagte, ein bejahrter Mann, ſich nicht an. Er ſei, ſagte 
er, auf der See groß geworden und habe ſtets Alles, 
was dieſelbe ausgeſpien und an's Land geworfen für das 
Eigenthum deſſen gehalten, der es gefunden. Mit der 
neuen Anſicht von dem Strandfiscus, welcher der Eigen⸗ 
thümer der von der See ausgeworfenen Gegenſtände 
ſein ſolle; könne er ſich nicht befreunden. Er habe die 
Holzſtücke, um welche es ſich hier handle, als Eigenthum 
der Finder betrachtet und ſich aus keinem andern Grunde 
an der Mitnahme derſelben betheiligt. Alle drei Ange⸗ 
klagte wurden durch die Beweisaufnahme der Unterichla- 
gung für ſchuldig befunden, und erhielt jeder von ihnen 
eine Gefängnißſtrafe von 2 Tagen. 


[Eingeſandt.] 

Für den vorigen Sonntag war durch die öffent⸗ 
lichen Blätter die Fahrt eines Dampfbootes nach 
Heubude angezeigt. Mehrere Fahrluſtige, die ſich auf 
dem Dampfboot zu der für die Abfahrt angekündigten 
Stunde einfanden, mochten von dem Herrn Kapitain 
hören, daß die Fahrt nicht ſtattfinden würde und 
zwar aus dem Grunde nicht, weil ſich nicht genug 
Fahrgäſte eingefunden. Ein anweſender Fahrgaſt 
fragte den Herrn Kapitain, wie groß die Zahl der 
mitfahrenden Gäfte fein müſſe, wenn die Fahrt vor 
ſich gehen ſolle. Die Antwort lautete auf 20. Als 
darauf dem Herrn Kapitain der Preis für 20 Fahr⸗ 
gäſte, mit der Bitte zu fahren, geboten wurde, 

weigerte er ſich dennoch und fuhr nicht. Einſender 
iſt intereffirt, zu erfahren, ob dieſe Handlungsweiſe 
des Herrn Kapitains die Billigung der Herren 
Beſitzer der Dampfböte findet. 0. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


31] 4| 339,18 11.2 [N. z. W. friſch, faſt unbem. 
22 1 340,97 | 9,2 do. leit 64 X dee wii 
121 341,09 10,8 do. mäßig, faſt unbewölkt. 


Schiffs- Uapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 22. Juni: 
Findley, Vine, v. Dyſart; u. Schmeer, Concordia, 
v. Sunderland, m. Kohlen. — Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Retour nirt: Chriſten, Alvine. 
Geſegelt: 
Pardeyke, Caroline Suſanne, n. Portsmouth, m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: Nord. 


Courſe zu Danzig am 22. Juni. 
Brief Geld gem. 


London 3 Mt. Allr. 6288 —— 
Amfterdam 2 Mt. „% % mfr 
Staats⸗Schuldſcheinrne 914 — 917 
Weſtpr. Pf.-⸗Br. 3)  . . 965 2 u 

do. ( 
Staats⸗Anleihe 44% 21% 5 
Pr. Renten briefe 96k — — 
Danz. Stadt⸗Obligationen 96 — — 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 22. Juni. 

Weizen, 400 Laſt, 132. 33pfd. alt fl. 480, 485; 
friſch. 129pfd. fl. 410, 4124; 130pfd. fl. 400, 410; 
126. 27 pfd. fl. 395, 405; 118pfd. fl. 360 pr. 8öpfd. 

Roggen, 124, 125pfd. fl. 288; 127pfd. fl. 295; 
128. 20 pfd. fl. 300 pr. 813 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 315, 330 pr. 90pfd. 


— — ͤ— —— ——— —i 
Bahnpreiſe ju Danzig am 22. Juni. 
Weizen 120 — 180 pfd. bunt 60—67 Sgr. 
120 —132pfd. hellb. 63—74 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
En belhe Koch. 0 pr. 818 pfd. 3.-G 
rbſen weiße Koch⸗ 58—60 Sgr. 
do. Futter- 52— 56 Sgr. | pr. gopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 33 35 Sg.. 
große 112—118pfd. 33-36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 27 —30 Sgr. 
Spiritus 14} Thlr. wre 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Gen.⸗Major u. Command d. 1. Garde⸗Inf.⸗Brigade 

b. Löwenfeld und Prm.-Eieut. u. Adj. v. Pannwitz aus 
Potsdam. Rittmeiſter im 1. Leib⸗Huſaren⸗Regt. Nr. 1 
v. d. Gröben a. Pr. Stargardt. Gutsbeſ. Baron Vincke 
nebſt Gattin a. Oſtenwalde. Rittergutsbeſ. v. Jaſienski 
a. Warſchau u. Störzel a. Czierſpitz. Die Kaufl. Heyne 
a. Berlin u. Hofmann a. Leipzig. Frau Henneberg a. 


Pr. Stargardt. 
Hotel de Zerlin: 

Rittergutsbeſ. Bähr a. Marienwerder. Die Kaufl. 
Pouſſardin aus Paris, Lion u. Peſchmann a. Elberfeld 
u. Melitzner a. Gumbinnen. 

Wulter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau u. Drawe 
a. Saeczkoezyn. Gutsbeſ. Fiſcher aus Bromberg. Die 
Rentiers Dody u. Reichmann a. Bromberg u. Hartmann 
a. Dresden. Die Kaufl. Hirſch aus Jaſtrow, Holſt aus 
Chemnitz, Furbach a. Berlin u. Engel a. Naugard. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Cohn a. Gladbach, Möller u. Schulz 

a. Berlin, Joachimſohn a. Koliebken. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Klauß a. Thorn, Freymuth n. Fam. 
aus Magdeburg u. Kleynott en. Tochter a. Königberg. 
Die Kaufl. Leiſtikow a. Berlin u. Harmuth a. Leipzig. 

Hotel d' Oliva: 

Riitergutsbeſ. v. Lützow u. Frl. Tochter a. Luſinow. 
Frau Rittergutsbeſ. v. Koziezkowski a. Kl. Perlin. Frl. 
Meyer a. Neuſtadt. Landwirth Wilke aus Polchowken. 
Hauptm. Schröder a. Königsberg. Die Kaufl. Hirſch a. 
Berlin, Hänig a. Magdeburg u. Engel a. Remſcheid. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Schmidt a. Berlin, Sohnke a. Mainz 
u. Biedermann a. Erfurt. Gymnaſtaſt v. Heinz aus 
Breslau. Die Landwirthe Joſamplawski a. Graudenz 
u. Zabel auf Schloß Weiſſack bei Luckau. Deckoffizier 
i. d. Marine C. Funke a. Berlin. Rent. Müler aus 
Königsberg. Rittergutsbeſ. Verſen a. Natel. 

Deutſches Haus: 

Oekonom Buſenitz a. Bereut. Die Kaufl. Steinthal 

a. Stolpe, Beyer a. Königsverg u. Völkel a. Lyck. 


Soeben erschien der 19. Schluss-Band von 


= 1 ’ 2 8 
f lerer 8 Universal-Lexikon 
= — 4. Auflage. — 
< Das Werk ist von den complet vorliegenden 
= =) Conversations-Lixicis das neueste und voll- 
4 = ständigste. 
8 2 Es kann in Bänden oder Heften auf ein- 
& S. mal oder nach und nach in beliebigen 


‚ Zwischenräumen bezogen werden. 
Jede Buchhandlung ist in den Stand gesetzt, 
die Anschaflung thundicht zu erleichtern, u. giebt 
über die Bezugsbedingungen nähere Auskunft, 


Zu Aufträgen empfiehlt sich: 
Th. Anhuth. 


* 1 1 jeder Grö d 
Lotterie⸗Autheile 12 K 
Preuß. Klaſſen-Lotterie zu haben bei 


E. v. Tadden in Dirſchau. 


Lotterie⸗ 5 ale 13 05. 
0 verſendet Bas ch, Berlin, 

Looſe Molkenmarkt 14, 2 Tr. 

— — V- —NT—ͤ—:!ͥ n». k — 

Brief bogen mit Damen ⸗Namen 

sind zu haben bei HKdwin Groening. 


uoyıxor] 


Dieforia- Theater. 
Freitag, den 23. Juni. Zum 3. Male: Eine leichte 
Perſon. Poſſe in 3 Akten von Pohl. 
S S re 
Die Verlobung unserer Tochter Auguste 
8 mit Hrn, Wilhelm Schulz in Neukrügen 
beiNeustadt erlauben wir uns hiemit anzuzeigen. 
1 putzis, Friedrich Strauch 
& den 19. Juni 1865. nebst Frau. 9 
Als Verlobte empfehlen sich: 
5 Auguste Arendt. 9 
Wilhelm Schulz. 9 
. 
Bekanntmachung. 
Wi bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß gemäß Verfügung des Magiſtrats die 
Beſtimmung des §. 57 des Servis⸗Regulativs vom 
17. März 1810, e 
wonach die Umquartierung der in Natural‘ 
Quartieren verlegten Mannſchaften nur von 
6 zu 6 Monaten ſtattzufinden hat, 
in Zukunft zur Ausführung gebracht werden ſoll. 

Wir werden demgemäß den ſechs monatlichen 
Turnus für die Umquartierung der Garniſon au 
1. October c. mit der Altſtadt beginnen. 

Danzig, den 27. Mai 1865. 

Die Servis⸗ und Einquartierungs⸗Deputation⸗ 
2222: ͤ K FE Ar RE FE RE RER 
Das hierſelbſt belegene, früher 
Au H. L. Schilling’ ſche Sötel 
=! in welchem fid neben geräumigen Küchen, 
26 Zimmer, Stallungen für 70—80 Pferde und 
große Speicherräume befinden, wozu ferner ein cires 
½ Morgen großer Hofraum und ein ca. 1½ Morgen 
großer Garten mit Kegelbahn gehören, ſoll mit 
vollſtändigem Inventarium, Möbel 
Betten, Wäſche ꝛc. im Termine 
den 30. Juni e., Vormitt. 11 Uhr, 
in meinem Büreau hierſelbſt, 
öffentlich aus freier Hand unter günſtigen Bedingungen 
für den Käufer meiſtbietend verkauft werden. 

Das Grundſtück eignet ſich auch zu jeder anderen 
gewerblichen oder Fabrikanlage und kann auf Wunf 
des Käufers auch ohne Juventarium verkauft werden. 

Stolp, den 2. Juni 1865. 

Henkel, Juſtiz- Rath. 
— — [22 

U * * [3 

Königsberger Intelligenzblatt 
erſcheint alltäglich für nur 15 Sgr. vierteljährlich 
bei allen Königl. Poſtämtern. 

Das Blatt bringt verſtändliche Berichte und Notizen 
über neue Erfindungen, Wiſſenſchaft, Kunſt, Handwerl, 
Haus- und Landwirthſchaft, ferner nützliche Mil“ 
theilungen über zweckmäßige Lebensweiſe und 

Geſundheitspflege, 
ſowie amtliche und Verkehrs- Nachrichten. 

Die Veröffentlichung von Anzeigen 
iſt mit beſtem Erfolge nirgend billiger zu bewerkſtelligen, 

Stellengeber und Stellen ſuchende finden 
bei Benutzung des Blattes auf frankirte Anfrage! 
ſtets bereitwillige unentgeltliche Vermittelung 1! 
Intelligenz-Comtoir Kneiph. Langgaſſe Nr. 37. 
EHE ut LE ER IHTT IT TR 
Einen Lehrling au 
wärts sucht fürs Material- Geschäft 

R. Theodor Holzapfel, 
Holzgasse No. . 

U 1 D i ß U 2 
Preußiſch- Littauiſche Zeitung 
(Königsberger Morgenblatt), 

Redacteur B. Stein, 

wird auch in dem mit dem 1. Juli e. beginnenden neuen 
Quartal in unveränderter Form und Tendenz täzlich mit 
Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feſttagen 

Gumbinnen und Königsberg gleichzeitig erſcheinen. 90 
wird nach wie vor die Principien der entſchieden frei 
ſtunigen Partei vertreten und namentlich die jedesmalizen 
Tagesfragen in Leitartiteln und Original-Gorreipondend 
in dieſem Sinne beſprechen. — Wichtige Nachriche 
werden wir ſtets telegraphiſch fo ſchnell wie jede and, 
Zeitung bringen. — Die Marktberichte und Courſe 9e 
Berlin und den bedeutendsten Plätzen der Provinz werde 
täglich mitgetheilt. en 

Die Preußiſch-Littauiſche Zeitung ift das in bittau et 
und Mafuren bei Weitem verbreitetite Blatt und eig n 
ſich deshalb ganz beſonders zu Annoncen, die in ihr * 
größten Leſerkreis finden. tern 

Man abonnirt auf die Zeitung bei allen Poſtämte 
mit 1 & 15 Gr vierteljährlich. i 
Gumbinnen, im Juni 1865. 
Die Verleger: Fr. Krauseneck 4 Soh®' 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


